
Eine Beichte als Versohnung mit Gott, mit dem Nachsten und mit mir selbst kann not­
wendend sein, zu groílerer Entschiedenheit führen und ihren Niederschlag vor allem 
auch in der Ordnung des Betens finden. 

Ordnung des Betens: Zeit, Ort und Haltung 

Keine Kunst ohne Disziplin! Es mag nützlich sein, auch die Yerabredung mit Gott" in 
den Terminkalender einzutragen, damit sie nicht den Dingen des Alltags zum Opfer 
fallt. Ehrlich gesagt begegnen wir seltener, als wir uns eingestehen, einem, der in den 
StraBengraben gefallen ist und dessen Hilfsbedürftigkeit uns hindert, den Weg in den 
Tempel fortzusetzen. 
Kleine Konzentrationshilfen konnen dazu beitragen, einem das Beten zu erleichtem: der 
schon eingerichtete "Herrgottswinkel", eine Kerze, eine lkone, ein Kreuz oder schlichter 
Blumenschmuck. Nicht selten wird ein Ortswechsel angebracht sein, um der gewohnli­
chen Umgebung mit ihrem Sog zur Peripherie zu entfliehen und- etwa in einem leeren 
Raum, in einer Kirche - auf das Wesentliche gelenkt zu werden. 
Zur Ordnung des Betens gehort schlieBlich ganz entscheidend die Haltung unseres 
Korpers. Wer sich darum nicht kümmert, miílachtet nicht nur die anthropologische 
Grundgegebenheit unserer Leibhaftigkeit, sondem kann auch schuldhaft schwerhorig 
für Gott werden. Der Leib ist nicht nur das Medium zwischenmenschlicher Begegnung, 
sondem er macht den Menschen auch durchlassiger oder verschlossener für die Begeg­
nung mit Gott. lnsofem nicht nur die Seele (Psyche) auf den Leib(Soma) wirkt, sondem 
auch umgekehrt, disponieren verschiedene Korperhaltungen verschieden für das Ge­
bet. ,,Nicht nur die Seele, sondem der ganze Mensch soll leben ... In Wahrheit reicht 
eine Gebarde von der Hand bis ins Herz zurück, und die Haltung des Korpers wurzelt 
im lnnersten der Gesinnung". 5 Diese in der Schrift und in der christlichen Tradition 
verankerte, aber teils in Vergessenheit geratene Wahrheit ist uns durch die Begegnung 
mit den fernostlichen Meditationsmethoden neu aufgegangen. ,,Die Haltung, die man 
einnimmt .. . , ist in der tiefsten Wurzel Vollzug und Offenbarung der Gesamteinstel­
lung des Menschen in all seinen Seinsschichten zur Wirklichkeit, zu seinem eigenen Leib 
und selbst zu Gott, den er sucht:'6 

Nach einer Zeit, in der die auílere Haltung beim Beten eher vernachlassigt wurde, wird 
uns heute wieder mehr bewuBt, wie bedeutungsvoll die geistlichen Ge barden in person­
lichen und liturgischen Gebeten sind, etwa: daíl der geistlich bewegte Mensch kniet, sich 
verneigt, die Hande faltet oder auflegt, die Arme ausbreitet, an die Brust schlagt, etwas 
darbringt usw. 7 Wenn uns die Psychologie sagt, wie bedeutend nonverbale Kommuni­
kationen und die Korpersprache sind, so ist dies auch ein Signa!, daB manche Gebetsnot 
in einer falschen ,,Korpersprache" liegen kann und daíl deren Korrektur auch ein hilfrei­
cher Schritt dazu sein kann, die Not zu wenden. 

5 R. Guardini, Vorschule des Betens, Einsiedeln 71964, 5. 
6 A.-M . Besnard, Der Einfhill asiatischer Meditationsmethoden, in: Concilium 8 (1972) 687. 
7 Vgl. R. Guardini, Von heiligen Zeichen, Mainz 1979. 
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J OHANNES ROGGENDORF 

Die rechtliche Gestaltung der Personalpralaturen 
im neuen Codex 

Das Zweite Vatikanische Konzil sieht vor, daB .zum Gemeinwohl der ganzen Kirche" u. a .• Personal­
priilaturen" errichtet werden konnen. Durch sie wird das bisher in der Kirche geltende strikte Territo­
rialprinzip gesprengt; sie sollen . spezielle pastorale Aufgaben bei verschiedenen sozialen Schichten, 
die in einer bestimmten Gegend oder Nation oder in irgendeinem Teil der Welt durchgeführt werden 
müssen", wahmehmen, jedoch un ter voller Wahrung der Rechte der Ortsordinarien. Realisiert wurde 
diese .Rechtsfigur" erstmals im Jahre 1982 mit der Erhebung des .Opus Dei" zur Personalpriilatur. 
Deren rechtliche Gestaltung im neuen Codex wird nachfolgend kurz umrissen. (Redaktion) 

Die vom 11. Vatikanischen Konzil eroffnete Moglichkeit der Errichtung von Personal­
pralaturen (vgl. Presbyterorum Ordinis, Nr. 10) und die nachkonziliare genauere Be­
stimmung dieser neuen kirchlichen Jurisdiktionsstruktur (vgl. Motu Proprio Ecclesiae 
Sanctae, Kap. 1, Nr. 4) haben im neuen Codex (in den ce. 294-297) als ein Zeichen der 
Verwirklichungdes Konzils auf der Suche nach Organisationsstrukturen, die den heuti­
gen gesellschaftlichen Gegebenheiten angepaBt sind, Einlaíl in der Pastoral gefunden. 
Bei der Rechtsfigur der Personalpralatur handelt es sich um eine zur Hierarchie der Kir­
che gehorende sakulare Jurisdiktionsstruktur de iure ecclesiastico, die, als Ausfluíl der 
dem Apostolischen Stuhl de iure divino zukommenden Primatsgewalt, den Teilkirchen 
zugute kommen soll. Sie wird vom Apostolische Stuhl errichtet. Dem Gemeinwohl der 
Kirche dienend, hat sie die bessere Klerusverteilung oder die Forderung besonderer seel­
sorglicher oder missionarischer Werke zum Ziel, welche sie in den Teilkirchen, sei es in 
bestimmten Gebieten, sei es bei bestimmten gesellschaftlichen Gruppen, verwirklicht. 
In den weit gesteckten Zielen und in ihrer Mannigfaltigkeit zeigt sich die Kodifizierung 
als Rahmengesetzgebung, die durch die zu erlassenden Statuten als lex particularis der 
Personalpralatur ihre konkrete Ausgestaltung erfahrt. 
Der Personalpralatur steht ein Pralat als Ordinarius proprius vor, der über einen eige­
nen, in der Pralatur inkardinierten oder wenigstens ihr zugeschriebenen Klerus verfügt 
und mit der Moglichkeit einer Mitarbeit von Laien rechnen kann, die sich durch vertrag­
liche Vereinbarungen der Pralatur ganz oder teilweise zur Verfügung stellen konnen, 
ohne dabei ihren kirchenrechtlichen Status als Diozesanangehorige zu verandem. Der 
Klerus geht entweder aus den Di6zesen hervor oder besteht aus Glaubigen der Pralatur, 
die der Pralat selbst in eigenen Ausbildungszentren zu den Weihen führt. 
Zur Verwirklichung der pastoralen Aufgaben der Personalpralatur verfügt der Pralat 
über eine sakulare, durch die Ziele der Pralatur genau bestimmte Jurisdiktionsgewalt. 
Da die Personalpralaturen in den Di6zesen wirken und die Jurisdiktionsgewalt sich 
nach personal en und keinen territorialen Gesichtspunkten richtet, ergeben sich hieraus 
weitgehend neue Perspektiven, da in der bisherigen hierarchischen Jurisdiktionsstruk­
tur von einem strikten Territorialprinzip ausgegangen werden muBte. 
a) Die Personalpralaturen konnen nur subsidiar als Hilfe für die pastoralen Aufgaben 
einer Di6zese wirken. Die Rechte des Ortsbischofs müssen gewahrt werden. Dies ge­
schieht auf eine dreifache Weise: durch ein vor der Errichtung einer Personalpralatur 
durchzuführendes Konsultationsverfahren der betreffenden Bischofskonferenzen, 
durch die genaue Bestimmung des Verhaltnisses der Pralatur zu den Di6zesen in den Sta­
tuten und durch die vor der Aufnahmeder pastoralen Arbeit einzuholende Zustimmung 
des betreffenden Ortsbischofs. 
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b) Die personal bestimmte Jurisdiktionsgewalt des Priilaten der Personalpralatur und 
die territorial bestimmte Jurisdiktionsgewalt des Ortsbischofs sind aufeinander abzu­
stimmen. lm Regelfall wird es sich dann gewohnlich um eine gemischte Jurisdiktionsge­
walt handeln, ohne daB hiebei die Rechte des Ortsbischofs beschrankt werden dürfen. 
e) Personalpralatur und Diozese stehen in dieser Abstimmung der Aufgabenbereiche 
in keinem Konkurrenzverhaltnis oder gar in einem Gegensatz; die juristische und ekkle­
siologische Einführung der Personalpralaturen in den Diozesen ist nur unter den vom 
11. Vatikanischen Konzil gegebenen ekklesiologischen Leitlinien hinsichtlich des Ver­
haltnisses von Gesamtkirche und Ortskirche zu verstehen. lm Lichte der Communio 
Ecclesiae, der hierarchischen Gewalt als einer Dienstgewalt und der Kollegialitat, ist die 
Personalpralatur als ein pastorales Angebot der Primatsgewalt an die Teilkirchen zum 
Gemeinwohl der Gesamtkirche zu verstehen. 
d) Wenn die Personalpralaturen auf konzeptualer Ebene den Teilkirchen auch gleichen, 
d. h. z. B. dem Verfassungsrecht und nicht dem Vereinigungsrecht der Kirche zuzuord­
nen sind, sind sie keine Teilkirchen, sondem dienen ihnen. In diesem Sinn unterscheiden 
sie si ch wesentlich von einer Priilatura territorial is, die sich als eine von den Ortskirchen 
unabhangige Jurisdiktionsstruktur erweist. 
Am 28. Novemberwurde zum ersten Mal eine bereits bestehende lnstitution der Kirche 
in der neuen Rechtsform errichtet: Die Personalpralatur ,;Yom Heiligen Kreuz Opus 
Dei". Gründungscharisma des Opus Dei und Errichtungsdokumente, insbesondere die 
Apostolische Konstitution Ut sit, stellen eine Hilfe dar, um den Sinn und die rechte Aus­
legung der betreffenden Canones zu erhellen, insbesondere da die Errichtung der Perso­
nalpralatur vor, die Rechtswirksamkeit nach der Veroffentlichung des neuen Codex 
stattfand. 
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PETER GRADAUER 

Romische Erlasse und Entscheidungen 

Apostolisches Schreiben über Versohnung und BuBe 

Unter dem Datum des l. Adventsonntags 1984 richtete Papst Johannes Paul 11. ,,an die 
Bischofe, Priester und Diakone und an alle Glaubigen" ein Apostolisches Schreiben 
,,über Versohnung und BuBe in der Sendung der Kirche heute". Wie frühere Schreiben 
wurde auch dieses im AnschluB an eine Bischofssynode veroffentlicht, wie hier eigens 
betont wird, namlich an die zu Ende des J ahres 1983 durchgeführte; das Dokument faBt 
deren Beratungen und Ergebnisse über Beichte, Versohnung und BuBe zusammen. 
Die Einleitung legt Ursprung und Bedeutung des Dokumentes dar. Der l. Teil steht im 
Lichte des Wortes Gottes, besonders jenes Textes, den der Papst das ,,Gleichnis von der 
Versohnung" nennt, das Gleichnis vom verlorenen Sohn. lm Lichte dieses Textes behan­
delt Johannes Paul 11. eingehend die Sündhaftigkeit eines jeden Menschen (Kap.1), be­
tont dann mit gleichem Nachdruck, daB die Sünde nicht das letzte Wort hat: Um sie zu 
besiegen, zeigt sich nicht nur Jesus, Sohn Gottes und Sohn Mariens, als Versohner des 
Menschen mit dem Vater, er gründet auch die Kirche als Erbin seines Versohnungswer­
kes (Kap. 2); darum ist die Kirche fortwahrendes lnstrument, Zeichen und Sakrament 
der Versohnung. Auf dieser Grundlage will der 2. Teil das Geheimnis der Sünde darstel­
len und tiefer erortem, indem er aufzeigt, daB es eine Liebe gibt, die gr6Ber und starker 
ist als die Sünde und imstande, diese zu besiegen. 
Um darzulegen, wie Versohnung im Menschen in der Überwindung der Sünde durch 
die Macht der Barmherzigkeit Gottes und seines menschgewordenen, gekreuzigten und 
auferstandenen Sohnes besteht, werden 2 biblische Ausdrücke von groBer Sinnfülle ge­
braucht: Geheimnis der Bosheit und Geheimnis des Glaubens. In diesem Teil geht das 
Dokument auf Begriffe und Tatsachen ein, die gegenwartig in Diskussion stehen: Tod­
sünde und laBliche Sünde, personal e und soziale Sünde u . a. Zwei Schrifttexte beleuch­
ten dazu diese Darlegungen: Die Erzahlung von der Sünde der Ureltem im Garten Eden 
und jene vom Turmbau zu Babel, beide Symbole für den Hochmut des Menschen und 
für den daraus folgenden Bruch mit Gott. 
Sündewirdin dem Dokument als ,,Akt der Person" definiert; denn die Sünde hat in erster 
Linie personale Auswirkungen. Die Sünde des einzelnen hat jedoch auch Auswirkun­
gen auf die anderen; jede Sünde hat darum auch ,,unbestreitbar den Charakter einer so­
zialen Sünde", sie ist gleichsam ,,die Kehrseite der Solidaritat". Der Papst erwahnt dann 
einige Sünden, die ,,schon durch ihren lnhalt selbst einen direkten Angiff auf den Nach­
sten" darstellen: Sünden gegen die Gerechtigkeit, gegen die Rechte der menschlichen Per­
son, gegen das Gemeinwohl sowie Unterlassungen seitens der Verantwortlichen in Poli­
tik, Wirtschaft und Verwaltung. ,,Auf jeden Fall", scharft der Papst ein, ,,darf das 
Sprechen von sozialen Sünden . . . niemanden dazu verführen, die Verantwortung der 
einzelnen zu unterschatzen". Der Begriff ,,soziale Sünde" darf nicht der ,,personalen Sün­
de" entgegengestellt und diese damit abgeschwacht werden. ,,Hin ter jeder Situation von 
Sünde stehen immer sündige Menschen." 
Der 3. Teil will Richtlinien bieten für den pastoral en Bereich von Versohnung und BuBe. 
Für diesen Bereich hat die Kirche eine Aufgabe und eine Sendung. In einer Zeit, da ein 
groBer Teil der Menschheit die dringende Notwendigkeit von Versohnung und BuBe 
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